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Recycling – von der Wegwerf- zur 
Austauschgesellscha 
Lilian Masuhr

Neu, frisch und unberührt – so wollen wir unsere moderne Welt. Vor allem 
wenn es um Dinge geht, die wir an oder in uns tragen: Kleidung und 

Nahrung. Der Kaff ee trinkt sich einfach frischer aus dem Pappbecher als aus 
der gespülten Tasse. Er suggeriert die Freiheit, auf dem Sprung zu sein. Neuer-
dings nimmt der Kaff eetrinker auch im gemütlichen Café und am Imbissstand 
in Kauf, dass die Plastikabdeckung des Bechers an die Schnabeltasse eines 
Krankenhauses erinnert. Doch wo laufen wir hin mit dem »Coff ee to go«? Ist 
er Ausdruck einer Gesellscha , in der wir alles nur noch unterwegs erledigen, 
unnötigen Abfall produzieren und dabei unachtsam aneinander vorbeilaufen? 
Ein Gegenkonzept lautet: »Reduce, Reuse, Recycle« – die -Politik, die ür 
weniger Konsum und ür mehr Wiedergebrauch und Neuverwertung steht. 
Ein ressourcenschonendes und erfi nderisches Prinzip. 

»Coff ee to stay«

Laut dem »World Wide Fund For Nature« () verbraucht jeder Deutsche 
im Durchschni   Kilogramm Papier pro Jahr ür Pappbecher, Küchenrol-
len, Werbeprospekte, Druckpapier und Taschentücher. Damit ist Deutschland 
-weit ührend im Papierverbrauch. Auch in der Universität wird eine große 
Menge an Papier verschwendet – beim Drucken von Skripten wie beim Kaf-
feetrinken. Immerhin waren es  rund  Bäume, die ür , Millionen 
verkau e Pappbecher im Studentenwerk Berlin geällt wurden. Um diese 
in Zukun  zu re en, fordert die studentische Initiative »Coff ee to stay« mit 
ihrem Slogan »Porzellan sta  Pappe«, den Kaff ee in der Mensa wieder aus 
Porzellantassen zu trinken.

Die Variante ür unterwegs – der Becher aus Edelstahl – wurde bereits an der 
 Kiel als Willkommensgeschenk an Studienanänger verteilt. An vielen 
deutschen Universitäten steht der Mehrwegbecher zum Verkauf. Allerdings 
ist zu erwarten, dass der Preis auch dann die Kaufentscheidung beeinfl usst, 
wenn ein Mehrwegbecher nur einmal gekau  werden muss. Während ür 
Mehrwegfl aschen selbstverständlich das Pfandgeld bezahlt wird, weigern sich 
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die meisten Studierenden, den Preis ür einen Mehrwegbecher zu bezahlen.
Dabei sind wir doch eigentlich davon überzeugt, dass gerade hierzulande 
ordentlich recycelt wird. Mit seiner Verpackungsverordnung war Deutsch-
land  internationaler Vorreiter und verpfl ichtete damit die Hersteller, ihre 
Verpackungen selbs t zu entsorgen oder die Verantwortung an deutschland-
weite Sammelsysteme wie das »Duale System Deutschland« (»Der Grüne 
Punkt«) abzugeben. Außerdem wird in der industriellen Produktion zuneh-
mend auf einen »produktionsintegrierten Umweltschutz« gesetzt, sodass 
ein Produkt bereits bei der Entwicklung nach ökologischen Gesichtspunkten 
gestaltet wird (»Langlebigkeit, Reparaturfreundlichkeit, geringer Energiever-
brauch, Recyclingfreundlichkeit«).

Nein, Recycling ist längst kein Tabuthema mehr. Jeder trennt sein Altpapier 
und Altglas – die Rücklaufquoten liegen laut Umweltbundesamt bei  Pro-
zent. Doch schon bei der Trennung von Plastik- oder Biomüll wird Zuhause 
gerne mal gemogelt, auch wenn in nahezu allen Wohnhäusern daür Tonnen 
bereit stehen. Da verwundert es nicht, dass viele den Weg zu Kommunalen 
Sammelstellen scheuen, wenn es um die Entsorgung ihrer Energiesparlampen 
und Elektroaltgeräte geht. Gerade unterwegs ist der Müll o  nur eine lästige 
Beschwerung der Handtasche, sodass wir alles gemeinsam entsorgen – die 
teure Pfandfl asche inklusive. Ist es Bequemlichkeit oder hält sich etwa das 
Gerücht so stark, dass Müllfi rmen den Müll sowieso nicht richtig – oder gar 
sorgältiger als wir – trennen, und wir uns die Vorarbeit sparen können? 

Recyclingstrategien überdenken

Es gilt, routinierte Recyclingabläufe zu durchschauen und zu hinterfragen. 
Selbst der Einkäufer im Biosupermarkt kau  Produkte, die in Aluminium 
verpackt sind, und transportiert sie in Plastiktüten. Zwar gibt es bereits Tüten 
aus Maisstärke, die vollständig kompostierbar sind, aber Kompost-Bauern 
bemängeln die lange Kompostierzeit, die den Wiederverkauf des Komposts 
erschwert. Ökologisch sinnvoller scheint da der Trend des »Jutebeutels«, der 
unlängst vom Image des großmü erlichen Baumwollbeutels hin zu einem 
mondänen »Hipster-Accessoire« avancierte. 

Das Verpackungsproblem ist damit allerdings noch nicht gelöst: Auch im öko-
logisch einwandfreien Jutebeutel landen neu gekau e »Markenwasser-Behäl-
ter« aus Plastik, die Teil der weltweit , Milliarden pro Jahr produzierten 
Halbliter-Flaschen sind. Die Alternative ür unterwegs hieße, das Leitungs-
wasser in schon einmal gekau e Plastik- oder Glasfl aschen zu üllen, um die 
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energieverbrauchende Flaschenproduktion zu senken. » e Coca Cola Com-
pany« partizipiert bereits am Recyclingtrend und bietet die »PlantBo le®«-
Flasche an, die zumindest zu  Prozent aus pfl anzlichen Rohstoff en besteht. 

Verpackungen aus biologisch abbaubaren Biokunststoff en scheinen ür die 
Zukun  eine sinnvolle Alternative zu den Verpackungen aus den nur noch 
begrenzt verügbaren fossilen Rohstoff en zu sein. Eine andere Variante 
wäre, gleich auf jede neue Verpackung zu verzichten und als Käufer eigene 
Verpackungen mitzubringen. Das sogenannte »Precycling« propagieren 
bereits neue Startups wie der Lebensmi elladen »Unpackaged« in London 
oder der Supermarkt »in.gredients« in Austin, Texas. Es geht auch darum, 
das Impulskaufen zu steuern, das durch werbungsbeladene Verpackungen 
ausgelöst wird.  

Transparenz des Recyclingweges

So wenig, wie wir uns des werbungsgesteuerten Einkaufs bewusst werden, 
wissen wir o  auch nicht, wie Recyclingprozesse tatsächlich ablaufen. Einzige 
Einigkeit besteht in der guten Absicht davor und dem guten Gewissen danach. 
Während man auf dem Flohmarkt durch den Verkauf gebrauchter Kleidung 
Geld verdienen kann, spenden andere Menschen ihre Kleidung an Hilfsor-
ganisationen. Für die Entrümpelung des Kleiderschranks stehen unzählige 
Container von Hilfsorganisationen wie dem Deutschen Roten Kreuz bereit.

Wie eine investigative Reportage des   jedoch zeigte, verbirgt sich 
hinter diesen Containern eine »Altkleiderlüge«: Die Kleidungspakete errei-
chen zwar die Entwicklungsländer, beispielsweise in Afrika, aber nicht zu 
ihrem vorgesehenen Zweck. Trotz eines karitativen Logos kooperieren einige 
deutsche Hilfsorganisationen mit Firmen und Händlern, die den größeren 
Teil der Altkleidung zum Kilogrammpreis vor Ort verkaufen. Die Folgen 
sind vor allem in Tansania spürbar, wo die regionale Textilbranche aufgrund 
konkurrenzunähiger Produktionskosten ruiniert wird und ehemalige Tex-
tilmitarbeiter unter dem Existenzminimum leben.

Durch mehr Transparenz und Information wüssten deutsche Altkleider-
spender, was wirklich mit ihrer Kleidung passiert. Sie würden andere Wege 
wählen und ihre Kleidung zum Beispiel eher an Second-Hand-Läden abgeben. 
Die unabhängige Hilfs- und Entwicklungsorganisation »Oxfam Deutschland 
e. V.« spendet sogar einen Teil der Einnahmen aus ihrem Second-Hand-Laden 
direkt an Hilfsorganisationen. 
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Zwei Konsumgenerationen

Der Konsumzyklus neu gekau er und wieder verworfener Produkte wird 
in unserer Gesellscha  immer kürzer. Und das trotz begrenzt verügbarer 
Ressourcen und des zunehmend medial vermi elten Wissens über wahrha  
ausbeuterische Verhältnisse in der globalisierten Kleidungs-, Elektronik- und 
Nahrungsmi elindustrie: Kinderarbeit, Niedrigstlöhne und Gesundheitsge-
ährdung.

Die meisten Verbraucher bleiben dem alten Konsummuster dennoch treu. 
Es wird häufi g und billig Kleidung sowie Fastfood eingekau , und der Tech-
nikbestand jährlich um eine aktuellere Produktversion erneuert. Marken wie 
 laden Teenager mit niedrigen Preisen zum »Frustkauf« ein, wenn eine 
Jeans nur , Euro kostet. Firmen wie »Apple« verkörpern mit ihren Pro-
dukten den Trend einer angesagten Technologiekultur, die ein neues Feature 
nach dem anderen bietet. Ke en wie »Starbucks« und »McDonalds« ördern 
die »To-Go-Mentalität«, indem sie umweltschädliches Verpackungsmaterial 
in Form von Pappbechern oder McDrive-Tüten verteilen.

Fernab vom Mainstream entdecken jedoch junge Menschen zunehmend neue 
umwelt- und sozialverträglichere Alternativen und wandeln Recycling zu 
einem sozialen Spiel. Man tri   sich auf »Klamo entauschpartys«, auf denen 
jeder seine eigene Kleidung gegen schon getragene, aber immer noch hippe 
Kleidung von anderen tauschen kann. Den Veranstaltern geht es darum, 
»den Bruch mit dem System ›Kaufen-Tragen-Wegwerfen‹ zu zelebrieren«. 
Es wird selbstgebackener Kuchen angeboten und Musik aufgelegt, manchmal 
wird zu den Kleidungsstücken auch mal eine persönliche Outfi t-Story erzählt. 
Wer sich nicht von seiner gewohnten Kleidung trennen mag, kann sie auch 
behalten und in diversen neu gegründeten »Nähcafés« in Moderecycling-
Workshops umnähen.

Den Recyclingtrend entdecken auch zunehmend Startups im Internet. Wäh-
rend auf dem Online-Marktplatz »Kleiderkreisel« ausschließlich Kleidung 
getauscht wird, kann beim fi nnischen Startup »Netcycler« alles mögliche 
getauscht und sogar verschenkt werden. 

Eine Austauschgesellscha 

Teil- und Tauschgeschichten könnten das gesellscha liche Zusammenleben 
in eine neue Richtung lenken: Wer konsumiert, lässt andere daran teilhaben, 
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sta  alles allein abzunutzen. Derjenige, der nicht auf ein Auto verzichten 
mag, kann sich über Carsharing günstig stundenweise eins mieten oder über 
»Mitfahrgelegenheit.de« verreisen, und – ob im fremden oder eigenen Auto 
– Reparatur- und Spritkosten sparen. 

Ähnliche Szenarien des Produk eilens ließen sich auch auf Elektrogeräte 
übertragen. Es wäre ein Gegenentwurf zum Konsumtrend, der laut Umwelt-
bundesamt zugunsten immer neuer Modelle einen deutschen Auslandsexport 
von teilweise geährlichem Elektroschro  im Umfang von   Tonnen 
- und -Monitoren pro Jahr nach sich zieht.

In Zukun  könnten generationsübergreifend Räume gestalten werden, in 
denen Recyclingerfahrene und -unerfahrene sich gedanklich austauschen 
und praktisch ausprobieren. Gelebt wird dieses Konzept bereits in sogenann-
ten »Umsonstläden«, wo gebrauchte Kleidung und Wohnungsgegenstände 
abgegeben und umsonst mitgenommen werden können. Oder beim Projekt 
»Mehr Wege als Einweg!« der Berliner Organisation » e. V.«, in dem sich 
Frauen mit Migrationshintergrund zusammen mit ethnischen Geschä en 
ür umweltbewussten Konsum in ihrem Viertel einsetzen: Sie informieren 
öff entlich über Abfallvermeidung und ühren künstlerische Recyclingpro-
jekte vor. O  sind Recyclingprojekte an soziales Engagement gekoppelt. Bei 
»Pfandtastisch helfen!«, einer Initiative des Berliner Vereins »Sozialhelden«, 
kann im Supermarkt der Pfandbon von Mehrwegfl aschen in eine Spendenbox 
gesteckt werden. Der Erlös unterstützt gemeinnützige Organisationen wie 
»pro familia« und die »Berliner Tafel«. Und in der Wiener Firma »Gabarage 
Upcycling Design« werden ehemals Suchtkranke ür die Produktion von 
recycelten Möbeln und Modeaccessoires tätig.

Extremformen des Recyclings 

In neuen Teil- und Austauschräumen der Zukun  könnten auch extreme For-
men des Recyclings zitiert, hinterfragt und nachgeahmt werden. Was lernen 
wir beispielsweise von sogenannten »Müllverweigerern«? Wäre es eine 
Alternative, in einer Wohnung zu leben, in der Möbel, Nahrung und Kleidung 
komple  in ihre Bestandteile zerteilt und zerbröselt werden können? Was 
dem Einen hinsichtlich der praktischen Umsetzung unmöglich scheint, hat 
ür den Anderen einen tieferen Sinn.

Kaum jemand kann sich vorstellen, im Müll von Anderen nach verwertba-
ren Lebensmi eln zu suchen – Anhänger des »Containern«-Prinzips schon. 
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Bei dieser aus den USA kommenden Bewegung werden Produkte mit über-
schri enem Mindesthaltbarkeitsdatum, auch Obst und Gemüse, das durch 
das Schönheitsraster fi el – eine krumme Kartoff el, ein schwitziger Salat – aus 
Containern von Supermarktke en gefi scht. Die Bewegung versteht sich als 
Protest gegen die Verschwendungssucht. In Deutschland ist »Containern« 
offi  ziell illegal und wird als Diebstahl geahndet. Auch in anderen Ländern 
werden die »Mülltaucher« bestra , wenn Supermarktke en die Lebensmi el 
mit Glasscherben, Desinfektionsmi eln oder Farbe verunreinigen.

Ähnlich brisant ist das Projekt »Mundraub«. Dabei handelt es sich um eine 
Internet-Pla form, über die alle Obstbäume und Nusssträucher des öff entli-
chen Raums auf einer interaktiven Karte eingezeichnet werden können. Die 
Betreiber wollen die Wahrnehmung ür »in Vergessenheit geratene Früchte 
der Kulturlandscha  im öff entlichen Raum« wieder stärken. Wer pfl ückt, 
sollte offi  ziell vorher fragen, wem die Früchte tragenden Gewächse gehören, 
da nahezu jeder Baum und Strauch in Deutschland das Eigentum von jeman-
dem, wenn auch nur der Kommune, ist.

Entwicklungsländer als Vorbild

In einer »Wegwerfgesellscha « werden Dinge, die ihre ursprüngliche 
Funktion verlieren, zu lästigem Abfall. Das Individuum ergibt sich seiner 
Bestimmung des passiven und werbungsgesteuerten Verbrauchers: Auf den 
emotional besetzten Kauf eines bestimmten Produktes folgt schnell sein 
gleichgültiger Wegwurf – ür ein vermeintlich vielversprechenderes Produkt. 
Ganz anders dient »Abfall« in Entwicklungsländern als  elle nützlicher 
Kreationen. Zunächst nahm Recycling in diesen Ländern eine kulturelle 
Dimension ein. Würdenträgern, wie Medizinmännern aus Benin oder Togo, 
wurden aufwendig gestaltete Stäbe aus altem Blech überreicht. Aus Kunst-
arbeiten entstanden allmählich pragmatische Lösungen, da Restmaterial 
durch das gesteigerte Abfallau ommen ür jeden verügbar wurde. Händler 
können nun durch kreative Eigenleistung ihre Konkurrenzähigkeit ausbauen 
und gleichzeitig ihre Arbeitszufriedenheit stärken. Aus alten Ölfassdeckeln 
werden Kuchenbleche, aus Gummischläuchen Wasserschöpfsäcke und aus 
altem Rüstungsmaterial werden Reibeisen hergestellt. Letzteres erinnert an 
Deutschland in der Nachkriegszeit, in dem Stahlhelme zu Küchensieben und 
Fallschirmseide zu Pullovern verarbeitet wurden.

Was damals noch aus Mangel an Ressourcen geschah, ist heute eher ein kre-
atives Spiel von internationalen Designern und Künstlern. Sperrige Recyc-
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lingobjekte wie alte Autos und Motorräder werden zu Skulpturen reitender 
Indianer oder Meter großer Elefanten gestaltet und Ferraris zu Fernseh-
tischen geschro et. Auch im Alltagsbereich von Möbeln und Mode ent-
wickeln sich zukun strächtige Perspektiven. »Do it yourself« könnte zum 
Slogan ür funktionale Liebhaberstücke werden, denn schon jetzt fertigen 
Designer Kleiderhaken aus Stuhllehnen, Lampen aus Plastikfl aschen oder 
Vasen aus Flip-Flops. In der Modeszene haben sich vor allem die aus Abfall-
material gestalteten Accessoires durchgesetzt. Es gibt Umhängetaschen aus 
alten -Planen, Kinoplakaten und Autoreifen - und Schmuck aus Fahrrad-
resten, Kronkorken oder Tastaturtasten. 

Grenzen des Recyclings

Natürlich ist Recycling auch Grenzen unterworfen. Zum Beispiel den Grenzen 
des Geschmacks, wenn wir etwa den Online-Shop des Plastinators Gunther 
von Hagen nach Schmuck aus »medizinischen Abällen« durchstöbern.
Recycling ist auch eine Kostenfrage. Da unsere globalen Produkte durch 
Materialkombinationen an Komplexität zunehmen, wird ein industrielles 
»Downcycling« – d. h. die Abwertung eines Produktes zu einer geringeren als 
seiner Ausgangsqualität – immer aufwendiger. Ein Beispiel ist das TetraPak, 
das ein Verpackungsgemisch aus Aluminium, Kunststoff  und Papier ist. Neue 
Recyclingtechnologien erfordern auch jüngere Elektro- und Elektronikgeräte: 
-Bildschirme mit Leuchtstoff röhren enthalten Gemische an Wert- und 
Schadstoff en; in Geräten wie Handys verstecken sich schwer zurück gewinn-
bare Edel- und Sondermetalle.

Den Trends der Verpackungsindustrie könnten festgelegte Grenzwerte ent-
gegenwirken. Dies wäre vor allem ür Kunststoff verpackungen interessant, 
die Lebensmi el durch Kunststoff verschlüsse und als gekühlte Fertiggerichte 
allseits frisch und verügbar bereitstellen. 

Es bleibt auch ein ständiger Abwägungsprozess, ob innovative ökologische 
Konzepte tatsächlich Ressourcen schonen. Am Beispiel der kompostierbaren 
Maistüte reiben sich die Probleme der energieverbrauchenden Herstellung 
und der unnötig langen Kompostierzeit. Häufi g schwebt der Verdacht der 
Monopolsicherung mit, wenn wie beim »Dualen System Deutschland« aus 
einem Non-Profi t-Unternehmen auf einmal ein börsennotiertes Unternehmen 
wird. Dessen Monopolstellung hat die -Kommision mi lerweile zugunsten 
des We bewerbs vieler Entsorgungsfi rmen aufgelöst. Auf dem Prüfstand 
steht mi lerweile auch die »Orange Box«, ein Pilotprojekt der Berliner 
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Stadtreinigung (): Positiv sei die wohnortnahe Entsorgungsmöglichkeit 
von Elektrokleinschro  und Textilien; negativ jedoch, dass ein großer Teil 
des Inhalts nur energetisch verbrannt werde und es sich hier wieder um eine 
Monopolsicherung drehe.

Recycling funktioniert auch meistens nicht ohne die Zustimmung Anderer.
Schon in der Spätantike und zur Zeit der Völkerwanderung war Altmetall ein 
begehrtes Beute- und Prestigeobjekt, das die Römer den Kelten und später die 
Germanen den Römern gewaltsam wegnahmen. In Zeiten der Not wurde die 
Beute zu gerade benötigten Gegenständen verarbeitet, und in der Merowin-
gerzeit zu diesem Zweck sogar aus Gräberfeldern entwendet. Das Szenario 
heute: Der Raubbau der Bodenschätze in Entwicklungsländern, wie zum 
Beispiel in Afrika, zugunsten der Produktion von ständig weiter entwickelten 
technologischen Produkten in den Industrienationen. Und: Wir exportieren 
unseren vermeintlich noch brauchbaren Elektroschro  zu einem großen Teil 
wieder dorthin zurück, ansta  ihn selbst zu verwerten, so wie es die  
beschlossene europäische Richtlinie über Elektro- und Elektronik-Altgeräte 
eigentlich vorsieht.                 

Vom Hippie über den Hipster zum Helden 

Früher noch ausschließlich als Hippie-Strategie verkannt, avanciert der 
recycelbare Alltagsgegenstand in Großstädten zunehmend zum Hipster-
Trend. Doch bis Recycling tatsächlich allgemein akzeptiert und praktiziert 
wird, muss erst ein neues Bewusstsein wachsen: damit wir neu bewerten, 
was wir schon besitzen; abwägen, was wir wirklich zusätzlich brauchen; 
nachdenken, wie wir Vorhandenes persönlich sinnvoll umgestalten wollen. 
Zwischen welchen Möglichkeiten an individuellen Handlungsspielräumen 
sich der Konsument derzeit verortet, beschreibt Linn Burchert in ihrem Essay 
»Handlungspotential! Für eine neue Lebenskunst« in diesem Band. Letztlich 
entscheidet jeder ür sich, ob er die schon einmal getragene Jeans ür den 
Glanz des Neukaufs eintauscht, und ob das haptische Erlebnis der Porzellan-
Kaff eetasse mehr wert ist als das Knistern von Pappe und Plastik. Doch es ist 
nicht nur eine Image- oder Wohlühlfrage. Denn im weiteren Kontext – der 
wachsenden Weltbevölkerung und der zunehmenden Knappheit an natür-
lichen Ressourcen – wäre Achtsamkeit, gepaart mit Neugier, eine notwendige 
neue Einstellung. Ob wir den Kreislauf des Konsums durchbrechen können, 
und inwieweit die globale Wirtscha  sich den Forderungen einer ökologisch 
und sozial nachhaltigen Produktionsweise stellt, wird in Zukun  über Sinn 
und Unsinn des Recyclings entscheiden. 
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